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14 abent 8u fata Rbelli Die Geſchichte eine Buches
vor ſeinem Erſcheinen, 1. ſeine Geneſis, erwarte der
eſer in der Vorrede und der Autor keine allbe⸗
kannte Notabilität iſt, wünſcht auch dieſen näher zu
kennen, da die eines Werkes von der des Ver⸗
faſſers unzertrennlich iſt und e nach dem mſa der
im Werke niedergelegten Gedanken einen mehr oder
minder wichtigen oment derſelben bildet In der Vor⸗
rede zum genannten erke erhalten wir darum zuer
Auskunft Über die Lebensverhältniſſe des Verfaſſers, ſo
eit ſie ſich für die Oeffentlichkeit eignen, Üüber die Me
thode, die bei ſeiner Spekulation efolgte, dann U  ber
die Entſtehung des Werkes Der in der theologi⸗
chen und philoſophiſchen Literatur wohl bewanderte Ver⸗
er elangte durch ſeine Studien ind Lebenserfahrun⸗
gen zu der lebendigen daß der Zwieſpalt
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wiſchen Glauben und Wiſſen, den ſchmerzlichempfunden, Ur dadurch zu Ende gebracht werden
könne, wenn die Wiſſenſchaft durch den QAuben u  I.  ber  2  —
wunden, V von ihm durchdrungen, verklärt und gehei  —
ige wird. Er glaubt zu dieſem iele gekommen zu ſein,
doch nicht durch den Inſchluß 9 eines der vorhandenen
Syſteme, deren ihm keines vollkommen genügte, auch
nicht dadurch, daß er einem 2 Prior konſtruirten Syſteme
das ogma anzubequemen ſuchte, ſondern dadurch, daß

umgekehrt aus dem vorſichtig interpretirten Dogma,
deren jede ihm als ein eiliges, unwandelhares Natur⸗
geſetz — höherer Ordnung galt, eine Spekulation ſich
bildete, hierin denſelben Gaͤng befolgend, den er als
Naturforſcher Iu der Spekulation über die Natur und
ihre Geſetze zu en pflegte, und 998 Verfahren der
Ir ſich zur Norm nehmend auf dem ege
der Interpretation und durch Ausſcheidung des Irrthüm⸗
lichen, durch Gutheißung des bewährt Erfundenen zur
ſchärfern Beſtimmung ihrer Dogmen, und zUr ſtetigen
Entwicklung und Vervollkommnung des Verſtändniſſes
der geoffenbarten Wahrheit fortſchreitet. — Im ei
des Verfaſſers hatte die Wiſſenſchaft 1  dem Glaub en

1 Die theologiſchen (geoffenbarten) Wahrheiten ſind
ein Welt
allgemeine Wahrheiten, man kann ſie nicht angreifen, ohneeſetz anzugreifen, ſagt Graf Maiſtre vom Pabſt

Alle katholiſchen Dogmenhiſtoriker von Petaviusbis Möhler unterſcheiden darum in den Dogmen ein feſtesund fließendes Element, jene iſt die Glaubensſubſtanz ſelbſt,dieſes die begriffliche Auffaſſung nd Darſtellung, währendnach der Anſicht der neuproteſtantiſchen (Baur-⸗Hegel'ſchen)Schule das Dogma erſt durch den Kampf entgegengeſetzterAnſichten wird, alſo 1— Glaubensſubſtanz
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nen wahren Lebensbund ge

oſſen, wodurch eide
9  1 können; denn Ur den Glauben er

hält jene ihre höhere Weihe, ihre ewige, u  45  ber die
Spanne Zeit hinausreichende Bedeutung, und eben ſo
gewinnt der QAube durch die Wiſſenſchaft Inten  —
ſität und Extenſität, an Wärme und Lebendigkeit,
Kraft und ergie.

Die Quellen, aus denen der erfaſſer vornehm⸗
lich ſchöpfte, waren die Bibel, 3U deren Verſtändni
ihn ſeine gründliche Kenntniß der Urſprachen und ſeine
theologiſchen Studien befähigten, der Catechismus *
IS und die konziliariſchen Entſcheidungen der Ir
16 Ergebniſſe ſeiner Forſchungen theilte ver
traulichen Briefen (in den Jahren 1833 — 1838)

Freunde mit daß ˖n aber ſern von Pn
Ueberſchätzung ſeiner Arbeit ezeuget ſeine demüthige
Unterwerfung iInter das Irthei der E und das
ausgeſprochene Verlangen, daß ieſelbe erſt nach mehr
ſeitiger Prüfung ſolle veröffentlicht werden Obſchon
e8 ent Verfaſſer nicht egönnt 7 ein yſtem
vollenden, und die eile ſein
zu legen, ſo Oir 8 doch auch der, manche egen  —  —
ſtände blos aphoriſtiſch behandelnden Form, Bielen
willkommen ſein; denn eS ſind darin Iim Bande)
die Grundzüge oliſchen Metaphyſik Cosmo⸗
ogie Ind Anthropologie, ſo wie (im Bde.)
Urgeſchichte der Menſchheit des Völker Staats
und Kirchenrechtes enthalten, und ſind den Her  —
ausgebern zu ank verpflichtet daß ſie asſelbe nicht
länger der eſe

L vorenthalten haben, da eS ſeines
n  9  4 wegen weiteren Kreiſen bekannt 3u werden
verdient und für ennen größern Leſerkreis ſich ur
die einahe durchgehends allgemein verſtändliche Sprache
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empſie Wir hegen I nicht die ſanguiniſche
Hoffnung, daß eS allgemeine Zuſtimmung erlangen
werde, ſind vielmehr IM Voraus überzeugt eS werde
nicht Ur von determinirten Philoſophen der negativen
Seite, ſie eS beachten, u mitgenommen wer
den, Urbanität iſt gerade feine hervorragende Eigen⸗

der Philoſophen, manche haben nich blos zu
Lucians Zeiten durch ihre göttliche 1⁰0

El ſich einen
Namen gemacht und ſind durch ihre Unduldſamkeit
den von ihnen als verketzerungsſüchtig verruſenen Theo—
en wenigſtens gleich gekommen, ſondern auch

poſitiver Seite manchen Widerſpruch erfahren, da
der Verfaſſer ſich durch vulgäre Nii  en eigene
Bahn bricht; aber jeder katholiſche Leſer r wenn
en auch dem Verfaſſer nicht beiſtimmt, doch dem irch
lich frommen Sinne, dem redlichen reben, ſo wie
dem Scharfſinne, und Iu vielen Parthien der Origi⸗
nalität deſſelben Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Wenn
wir auf weitläufigere Darſtellung des Inhaltes
eingehen, ſo 1e 8 weder, ene Kritik des
ſelben zu liefern, noch emne durchgängige Uſtim
mung auszuſprechen, ſondern weil der nhalt

allgemeinen Intereſſe iſt und vei der ſelige Ver⸗
faſſer unter den Leſern dieſer Blätter manche Freunde
ind Bekannte dd denen, wenn nicht das er ſelbſt
ſchon ihnen zugekommen, ene ausführlichere Nachricht
von ſeinem wiſſenſchaftlichen Nachlaſſe willkommen ſein
dürfte

Der Verfaſſer ging von dem richtigen Grundſatze
aus, daß jede ſpekulative Syſtem, das nicht Quf der
chriſtlichen Trinitätslehre fußt, ein Rückſchritt ins Heiden⸗
thum ſei; ELr legt darum dieſes ogma ſeinem Syſteme
3u Grunde, un die Abhandlung u  ber die Trinität
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iſt die erſte, igſte und Am vollſtändigſten durch⸗
geführte. 9— 83.) Die ſpekulative Auffaſſung die
ſes Geheimniſſes fann aber eine ver  iedene ſein, je nach
dem Ausgangspunkte Ind der leitenden J  &  dee — Die
neuere riſtliche Philoſophie geh vom Selbſtbewußtſein
aus, und faßt die dre Perſonen Iin einer Gottheit als die
immanenten realen Momente tm Einen abſoluten elbſt
bewußtſein, und die ihrer Weſensgleichheit ſich bewußten
Perſonen als die mne abſolute Perſönlichkeit auf
Grundriß der Metaphyſik O. Dr Merten 25 und
Janusköpfe von Günther und 145) dem
rzte aber, der eS mit der Sphinx des Lebens zu thun
hat, und ſie auf mannigfaltigen Wegen die Deutung
ihres Räthſels ragt, ieg die dee des Lebens n  er als
Ausgangspunkt ſeiner Spekulation. ber auch das

3) das vorjährige Jännerheft dieſer Zeitſchrift, wo
9—14 Not die verſchiedenen ſpekulativen Auffaſſungs⸗weiſen der Trinität kurz angegeben ſind.

Die Idee des Lebens und der organiſchen Gliede  2  —rung alles Lebendigen hat Schelling wiſſenſchaftlich in Um⸗
hwung gebracht, aber bei der Durchführung dieſer an ſichſehr wahren un fruchtbaren Idee den Abweg der Vermen—
gung Gottes un der Welt Iu ſeiner Naturphiloſophie nichvermieden, ſie iſt auch katholiſchen Philoſophen nichtfremd: ſo ſagt Papſt (der Menſch nd ſeine Geſchichte34) Jegliches Sein ann gedacht werden als Wirk
lichkeit un Selbſtheit And als Selbſtbewährung und Bethä⸗tigung der Wirklichkeit und Selbſtheit, oder als Leben;Gott alſo als abſolutes Leben; und V ſeiner Schrift Adamun Chriſtus ſetzt Cr Selbſtbewußtſein — Leben. Oiſchin—
ger (Philoſophie und Religion. 199 U. 225) tennt ott
a8 Urſein und das Urleben; Deutinger (Seelenlehre 98das Leben ſelbſt Unſerm Verfaſſer aber ebührt das
Verdienſt, leſe ee tiefer erfaßt und weiter Ve olgt, ottfals das abſolute Leben ausführlicher dargeſte 4*
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Prinzip, von welchem die Offenbarung überall ausgeht,
iſt das zrinzi des Lebens. .  hr em ſag Stauden⸗
maier In ſeiner Philoſophie Chriſtenthums
U. 308) iſt das Syſtem des Lebens, das iſt auch der
Standpunkt der auf der Offenbarung geſtützten eta⸗
phyſik. ott *  2 der Lebendige, der ewig V  ebende, das
Lehen elbſt, das, verſtanden zu werden, ein zweites
nachbildliches *

＋

eben en Der Menſch lebt, Ind
iſt eſchaffen, Aum ewig zu en le der Grund des
ebens, iſt ott auch das Ziel des Lebens, denn von ihm,
durch ihn, zu und für ihn iſt

U dieſe dee des ebens, die ſeinem ganzen
yſteme 3u Grunde liegt, wird der Vr. durch die
analyſirende Betrachtung des Dogmas von der Tr  E
nita geleitet. achdem zuerſt das Dogma nach den
negativen kirchlichen Beſtimmungen, welche den Tri⸗
theismus, Modalismus nd Subordinatianismus aus⸗
leſſen, dann nach den poſitiven Erklärungen, die im
athanaſianiſchen Symbolum zuſammengefaßt ſind, dar⸗
gelegt, geht auf die etymologiſche Unterſuchung der
Worte TSOnd (überhaup U. divina insbeſonders),
substantia, essentia natura über, und zeigt, daß die
Kirche in der Trinitätslehre den Ausdruck Persona nicht
in ſeiner urſprünglichen Bedeutung, In der er ſo viel
als das griechiſche 00807ον, Larve oder eißt,
in welchem Sinne auch Sabellius von drei Perſonengeſprochen, ſondern in der gewöhnlichen nehme und
die drei göttlichen Perſonen darſtelle 1) als reallter
Exiſtirende, daher ſie Ur DEr. auch vrοεαοτe (sup-positum, subsistentia) zu ſetzen erlaubte, als ethi⸗ſche Weſen, als wahre Individuen mit beſondern
nich mittheilbaren Eigenthümlichkeiten, die aber. (und
darin ieg der Unterſchied zwiſchen Dersong diving aind
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humana letztere emn für⸗ſich abgeſchloſſenes

Sein neben und außer andern iſt) 10 ewiger Ima⸗
nenz In und mi einander als ſich wechſelſeitig und
durchwohnende Hypoſtaſen die Eine untheilbare Gott
heit ſind Zur Bezeichnung der Einheit monas) ge
raucht die 0 den Ausdruck sUbstantia ind als
SVIOn5ꝓMna desſelben essentla O natura; jedem die
ſer als ſynonym gebrauchten Ausdrücke E der
Verfaſſer emne etymologiſch nachweisbare beſondere Be⸗
ziehung, die durch Seinheit, Werdenheit und We⸗—
ſenheit näher bezeichnet, ſo daß alſo die Einheit darin
eſteht, daß alle drei Perſonen einer und derſelben
Seinheit (essentic Werdenheit aturg und Weſen⸗
Hei substantig ſind daß ſie gleich an Würde und
Majeſtät alle göttlichen Attribute und Vollkommenheiten,

aber Ni als Aceidentien zu enken ſind, die e8
ott nicht gibt, glei beſitzen und Iu vollkommener

wechfelſeitiger Inwohnung und Durchdringung den Ei  2
lebendigen btt bilden Die reale ifferenz der

drei göttlichen Perſonen beſteht nach der Kirchenlehre
darin, daß die erſte ingemitus;, herans; pater, die zweite
genitus, Hilius, die dritte procedens Sspiratione (3 patre
ilioque simuh, Spiritus iſt

Das Charakteriſtiſche des Vaters iſt die Age⸗
dasneſie, das ingemtum 8886 das Simpliciter

Irſein das des Sohnes die Geneſis Pterna genéeratlo
das oder 2861 das ewige Werden das des

Geiſtes das Procedere die Pterna procCessi0 oder SPI
Pati0o das Weſen oder die Thätigkeit Gottes ad mira;
die erſte Perſon iſt das Suppositum essentl& duvinœ die
zweite das suppositum naturœ div., die dritte das P
situm sUbstantiæ divin. Sein, Werden und eſen
er Thätigkeit) ſind aber die drei nothwendigen (din
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oder Grundlagen, Hypoſtaſen Lehens

(entſprechend den Formen alles kreatürlichen Lebens:
Raum, Zeit und ewegung und den Lebenskatego⸗
rien: Quantität, Qualität und Modalität; Einheit,
Vielheit und Allheit; Wirklichkeit, Möglichkeit und
Nothwendigkeit) und zwar iſt da Sein die erſte
Hypoſtaſe, das Werden die zweite, die Thätigkeit die
ritte, doch ſo, daß eine aus der andern (das
Werden aus dem Se  in, aus beiden die Thätigkeit oder
das Weſen) genetiſch hervorgeht, daß ſie aber fort
während fimultane Bedingungen des Lebens bleiben,
und das E  u nur ein ſich In jedem Momente rneuern⸗
der Prozeß derſelben iſt 37 Gott iſt alſo nach der Darſtel⸗
ung der Kirchenlehre der Lebendige, das eben Der emmen—
tiam, das abſolute Leben, in welchem das ewige Sein,
das ewige Werden oder en Im ugſten Sinne Ind die
denkende un wollende Thätigkeit ewig ſich urchdrin⸗

5) a8 Sein für ſich iſt noch kein Leben, denn auchdas Todte i ſt und das iſt ni Alles Leben
ſetzt ne dem Sein auch Entfaltung, ein Werden
voraus, aber nicht *  ns Unbeſtimmte, ondern es muß einen
terminus a0 quem haben, das ruhende Sein muß werden
ein thätiges Sein, eine beſtimmte Thätigkeit oder ein
Lebendiges. 98 Lehen iſt eben die Einheit, und zwar eine
genetiſche lich ſynthetiſche, dieſer drei Bedingungen, mit
dem Leben in zugleich alle drei geſetzt und ſo lange ſie und
ihr ſi erneuernder Kreislauf, ſo lange dauert das Le
ben. ede Weſen (ens) hat ſeine beſtimmte Thätigkeit, die
nan das Weſen E Infinitiv von weſenthätig ſein) nen
nen ann un man ann üglich agen jede Weſen treiht
gerade ſein eſen, oder eſe in ſeiner Art Da der Begriffsubstantia als hleibendes Subſtrat der Accidentien eines in
ges auf licht paßt, da Iu ihm nichts Zufälliges iſt, ſoiſt die substantia Gottes Er
Thätigkeit 20 intra. ſelbſt, ſein We en, oder ſeine
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gen, daher e8 ImR revier (festo Prinitatis in der
dritten Antiphon der erſten Nokturn) i TPe Semnper
dem E8S8E, vIVEre et intelligere Profitemur.

Doch nicht blos im allgemeinſten mriſſe iſt uns
durch die Charakteriſtik der drei göttlichrn Perſonen die
Idee Gottes als die des Lebens, t. als die Einheit der
drei Lebenshypoſtaſen de Seins, Werdens und Weſens
poſitiv geoffenbaret, ſondern ieſelbe fann auch In wei⸗
erer Entwicklung, als im Dogma liegend, nachgewieſen
werden, denn Vater, Sohn ind Geiſt werden In der
Offenbarung noch genauer charakteriſirt als die genann⸗
ten Lebenshypoſtaſen durch die entſprechenden Lebens—
formen und Lebenskategorien. Die Formen des
kreatürlichen Lebens, das allein wir empiriſch kennen,
ſind Raum, Zeit und Bewegung; mit dieſen ſtehen
im geraden Gegenſatze drei Attribute Gottes, die uns
die Offenbarung als die Formen des göttlichen Lebens
zu erkennen gibt, nämlich: 1) die Allgegenwart,
als Negation jeder Beſchränkung des göttlichen Seins
im Raume, Ind der poſitive Ausdruck für die negati⸗
ven! Unermeßlichkeit ind Unendlichkeit; die wig  —  —
keit ſteht als Lebensform des göttlichen Werdens im
egenſa zur Zeit un aller Sueceſſivität In ihr inner—⸗
90 ihrer Gränzen: nfang und Ende) als Lebens—
form er Kreatur; die Unwandelbarkeit oder Un
veränderlichkeit er poſitiv ausgedrückt, ind
Beſtändigkeit) Gottes ſteht als Form der göttlichen
Thätigkeit im Gegenſatze zur kreatürlichen Lebensform
der Bewegung. Stellt dieſe göttlichen ebens
formen mit den drei Hypoſtaſen zuſammen, E iſt der
Vater das allgegenwärtige Sein, der Sohn das ewige
Werden, der Geiſt die unwandelbare Thätigkeit in dem
Einen göttlichen en Die Kategorien des
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kreatürlichen Lebens ſind Quantität,Qualität Ind Mo
dalität; zu dieſem m analogen Verhältniſſe die
drei, alle Reflexe der enen göttlichen Vollkommenheit
zuſammenfaſſenden Attribute der ma Liebe und
Wahrheit Die Allmacht ſo zu agen, die Quantität des
göttlichen Lebens wird In der hei Schrift vorzugsweiſe
dem Vater, dem allmächtigen Schöpfer Himmels un
der Erde, die ewige Liebe, als das Quale des göttlichen
Lebens dem 0  I. dem „Vielgeliebten“, dem und
Ur den ſich die Liebe Gottes zur Kreatur geoffenbaret
der aller Erbarmung und Verſöhnung Vermittler iſt, und
dem ſich die Liebe der Kreatur zunächſt zuwendet die
unwandelbare ahrhei als der Modus des göttlichen
Lebens dem hei Geiſte, dem i der Wahrheit zuge⸗
ſchrieben, als dem unmittelbaren Träger der heiligen,
denkenden und wollenden Thätigkeit Gottes

Ur die Idee des göttlichen Lebens wir ImMy⸗
ſterium der Trinität nicht das Geheimnißvolle, bas
feine menſchliche Spekulation I wohl aber das
Paradoxe ehoben, indem dadurch dem Verſtändniſſe
emnigermaßen näher gebracht wird, eine Trias Iu der
Einheit Ind beſtehen könne, da auch IM nach—
bildlichen kreatürlichen Lehben 0  2  E Verhältniß, aber
unvollkommen ſtattfindet. Auch die einzelnen Glaubens—
ſätze, bezüglich des ho  eiligen Geheimniſſes werden
durch leſe dee näher beleuchtet, und zwar:

die Lehre IV Processionibus divinis, deren die
Schule zwei unterſcheidet: die genéeratio H:1 Datre 80l0,
und die PrOCESSs10 spiritus 86. patre ſihoque als von nem
Prinzip 89 Auch IM kreatürlichen en geht das Wer⸗

6) Das Consilium Lugdunense II ſagt can. Spiri-tum Ssanctum Patre filioque procedere tamquam un0O,
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den aus dem Sein, und aus beiden zuglei die Thätig⸗
keit hervor, und dieſe Prozeſſe, die zuſammen ein eben
bilden, er ſich ununterbrochen und dauern o lange,
als das Leben ſelbſt; in Gott alſo absque InIti
W odurch auch

et Huc
Die Beſtimmung der Schule klarer wird,

nach welcher dieſe Prozeſſe V immanent, ewig,
weſentlich, nothwendig, übernatürlich ind durchaus voll—
kommen ſind; eben ſo

3 Ie Lehre von der vierfachen realen Relation
in paternitas (das Verhältniß Seins zum Wer⸗
den), Hlietas (des erdens zum Sein), Spiratio aCtliva
(des Seins und Werdens zur Thätigkeit) uind SpPiratio
Passiva der Thätigkeit zum Sein und Werden.)

4 Das Dogma der Konſubſtanzialität der gött⸗
en Hypoſtaſen, die derſelben Seinheit (èessentiae
Werdenheit naturae) und Weſenheit (Substantiae ſind,
da Gott nicht Der Synthesin ſondern DEl. aeternam genesin
der Hypoſtaſen der Lebendige, das *  .  eben iſt

Der ehrſatz, daß Vater, ohn und Geiſt drei
wirkliche Perſonen t. thiſche Exiſtenzen ſind, in deren
jeder ie drei Lebensbedingungen bder Hypoſtaſen?

autem tanquam E dbu principiis. Das Concili—
um Hlorentinum eſtimmt: Omnes profiteantur, quod Spi—
ritus sanctus EX Patre et 1110 eternaliter est, et essentiam
Suam, Suumque subsistens habet . Patre Simul
et Filio, et utroque ternaliter tam
Cipio, et in unica Spiratione procedit.

ab 0 prin-
7 Die Ausdrücke: Hypoſtaſe und Perſon ſind wohlin der Kirchenſprache, nicht aber grammatikaliſch ynonym,on hätte Wi  en Griechen und Lateinern darüber kein Streitentſtehen können. Hypoſtaſe iſt ſoviel als Grundlage, b50—Ssitum, subsistentia und wurde auch wie Hebr. 1, fürsüubstantia heſeht, in welcher Bedeutung eS aber in der Kir—
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nicht blos potential (da wären ſie nur lebensfähig) ſon⸗
dern Ptual entwickelt ſind, und zwar Per Spiritum VIVI
ficantem,; der alſo im Symbolum zwar zunã in
Bezug auf die Kreatur und insbeſonders die menſchliche
ceele (Catechis. art 5. genann wird, aber
auch im göttlichen V  eben das belebende Prinzip iſt, als
die Hypoſtaſe Der  — Thätigkeit a0 intra, durch deren A  V  —  —
wirkung, zuerſt auf das eigene Werden und Sein, dann
auf die Thätigkeit und das Sein des Sohnes, und mit
dieſen zu einem Principium VIVIficans ereint auf das
erden und die Thätigkeit des Vaters, alle drei Hypo⸗

zu vahren Perſonen vollkommen gleicher Eſſenz,
Natur und Subſtanz verden, velche Reaktion (spiratio
passiva) eben ſo wie die generatio 11H11 und die Processio
spiritus Spiratio aCtiva) als eine e  ige zu denken iſt

6) e dee des ebens ſtimmt auch zu der, jede
tritheiſtiſche Auffaſſung ausſchließenden 4  re pater,
Hilius spiritus In 66 iIndiwidua sUhsistunt essentia,
I 1deo Deum Constituunt. wiſchen den göttlichen
Perſonen eſteh nicht blos ein inniger Nexus, ſondern
eine vollkommene wechſelſeitige Durchdringung (Cireumin-
chenſprache nich mehr gewöhnlich iſt; Perſon iſt ſoviel als
eine thiſche (denkende un wollende) Eriſten

V

* jenes iſt ein
weiterer, dieſes ein en  E Begriff; venn beide zur Bezeich—

der Tia in ott promiscue gebraucht werden, ſo Er
A ſich dieſer USsuS nicht daraus, daß beide Ausdrücke
zur Bezeichnung der rias paſſend ſind, ſondern auch aus
der Geſchichte der kirchlichen Kämpfe Gegen den Modalis  2  —
mus, der die drei Perſonen nur als drei ſgamen eines Weſens
auffaßte, oben die Ater die Hypoſtaſen beſonders hervor,
gegen die Arianer, die drei Hypoſtaſen, aber eine unge⸗
chaffene, alſo auch eine wahrhaft göttliche Perſon annah⸗
men, die drei göttlichen Perſonen, wie dieſes Gregor
Naz Orat. andeutet
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sessio, mutua I mtima personarum divinarum IN
mvicem existentig vel inhabitatio), und dieſer wech⸗
ſelſeitigen Immanenz ilden ſie ein ungetheiltes, einziges
eben. leſe vollkommene Lebenseinheit der göttlichen
Perſonen erhält nach der Darſtellung des Verfaſſers

4—6 ihre Beleuchtung uind Beſtätigung durch
das, vas die hei Schrift vom A  V  ogos Gottes ausſagt.
Seine Auffaſſung des ogo iſt eine eigenthümliche, von
der gewöhnlichen, nach welcher der 08⁰ uud der Sohn
Gottes rein identiſche Namen, wahre Synonyma ſind,
darin abweichend, 0 daß ihm zwar der v⁰e Vei und

Seine Auffaſſung hat aber nichts gemein mit pytha⸗goräiſch-⸗ platoniſchen, oder philoniſchen, oder neuplatoniſchen,
noch mit neuern außerkirchlichen Vorſtellungen Logos;
denn nach Plato (im Timaäus nu. 28—30 un in der ythagoräiſchen Schrift, Timäus der Lokrier u. 937 iſt der Logos die
außer ott (nach andern Auslegern in ſeinem Verſtande) exiſti⸗
rende ideale Welt (die Urbilder-Ideen), nach der er die gährende und Mordentlich bewegte ewige Materie, die Mutter
er Dinge, (materia U. CET Iu ſtammverwandt), in Td⸗
nung gebracht un die Erſcheinungswelt, den Sohn Gottes,
oder den erzeugten ott gebildet hat lach dem in ſeinen
Beſtimmungen ſchwankenden Ilo iſt der Logos (de mundi
opificio und n Aandern Schriften) hald unperſönlich der Ver—
ſtand Gottes, des Weltgeiſtes, bald das ideale Urbild der
Welt (gleichſam der Bauplan des Werkmeiſters), bald wieder
perſönlich genommen das Mittelweſen zwiſchen Ott un der
Welt, das Organ, Ur welches die Welt gebildet worden,Vie der ogo der Arianer und dieſer Logos iſt ihm der ltere,die Welt der jüngere Sohn Gottes, die ſich aber auch
zu einander, wie der Plan zum erke, verhalten. Der Lo 08
iſt ihm auch der ideale Men die Idee der Menſchheit, der
hoheprieſterliche Urmenſch und ſein Satz der ogo *2  — das
ganze Menſchengeſchlecht, iſt von der außerkirchlichen Chriſtolo—gie der neueſten Zeit, von egel, Strauß erſt konſequentdurchgefuͤhrt vorden Aehnlich dem Logos als dem
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der 0  V  08 als Hypoſtaſe ganz Ind gar identiſch, aber die
beiden Namen eine verſchiedene Beziehung einer und
derſelben Hypoſtaſe bezeichnen, alſo nicht reine Synonyma
ſind Der Sohn iſt die weite Hypoſtaſe oder Perſon
an und Ur ſich betrachtet, gleichſam die Mitte des gött
en ebens, der ogos eben dieſelbe, jedo in E

en⸗
der Welt iſt der Adam Kadnion der Kabbaliſten, denn er iſt
die ech (Prototyp oder lebendige ee der ganzen (vier
fachen) Schöpfung, hat aber ſelbſt wieder ſeine Jechidah im
Ainſoph (göttlichen Subſtanz), ei darum der Sohn; er iſt
ſo zu ſagen nach innen Gott, uach außen Kreatur, d. . eine
Emanation. Nach der neuplatoniſchen Philoſophie emanirt
aus der Urquelle alles Seins der Y0, die Vernunft, die zu
gleich das rototyp des die ideale Welt iſt, aus dem
Y0ν emanirt der Logos, der einerſeits das Abbi jenes, an⸗
erſei die Seele der Welt ſt, welche die Materie zur Geſtalt
der ſichtbaren Welt ausprägt. Der men  iche Geiſt iſt aber
eine Unmittelbare Emanation des 0ο, hat jedoch eine Uuntere
Seite, die nit em aus der Weltſeele ſtammenden Leben zuſam—
mentritt un das leibliche Sein bildet, worin aber au der
Abfall des Geiſtes, die Sünde eſteht, die alſo eine nothwen⸗
dige Folge der menſchlichen atur iſt; welcher rrthum ſich
Ur alle fa  en Logoslehren der alten neueſten Zeit
hindurchzieht. Wir übergehen andere verwandte Vorſtellun—
gen el häretiſchen Sekten un In den aſiatiſchen Religionsſy⸗
ſtemen, die Inkarnationen der Indier un Babylonier,
den Mithras der Perſer, den Tao der Sineſen, der dem pla⸗
toniſchen Logos ganz ähnlich iſt un bemerken nur
noch, daß Manche B Petavius) auch bei Origenes, Ter  ·
tullian un der vornizäniſchen Vätern eine platoniſirende oder
philoniſirende Logoslehre wollen gefunden haben, von welchemVorwurfe ſie andere Möhler Iäm Athanaſius, Stauden—
maier in Philoſophie des Chriſtenthums) reinigen und bei
ihnen ur eine Accomodation an ſchon vorhandene Ideen und
Ausdrücke, ſo wie eine mangelhafte Unterſcheidung finden zwi⸗
ſchen dem göttlichen Logos und dem Weltlo
der folgenden ote mehr.

gos von dem iun
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diger Durchdrungenheit on un nit den beiden andern
Perſonen gedacht; iſt das vollkommen adäquate Ab⸗æ
bild des ganzen zur Lebenseinheit verbundenen göttlichen
Ternars, der vollkommene Abglanz Dde5 ganzen dreieini⸗
gen Gottes, der wunderbare Brennpunkt, In dem alle
rahlen des göttlichen Seins, Werdens und Weſens,
von Macht, te und Wahrheit zuſammenfließen, in dem
die göttlichen Perſonen m wechſelſeitiger Durchdringung
zur Einheit des Bewußtſeins ſich verbinden, iſt die
realiſirte Idee der göttlichen onhei auch Weisheit
und Seligkeit), die 1 der Harmonie von unendlicher
Macht, ewiger iebe und unwandelbarer Wahrheit be
ſteht, iſt lit dem 0  ne und Uur mit dieſem zu einer
ypoſtaſe vereinigt, eil im Werden das Se  Iin nd die
Thätigkeit zuſammenfließen, und In der Liebe die Macht
und die ahrhei harmoniſch ſich einen. Der ogo
iſt alſo durchaus nicht eine vierte Hypoſtaſe, ſondern

eine Relation der zweiten zu den beiden andern. Nur
durch dieſe Auffaſſung glaubt der Verfaſſer der bekannten

bei Joann. 1, U. V 1 0 wie den aral
lelſtellen Hebr 1, Koloſſ. 1, 15 einen befriedigen—
den unn abgewinnen und auch die im viel⸗
eitig beſchriebene Ind geprieſene Weisheit) B

97 Ie Weisheit, Coαια, des Bundes, von der imBuche der Weisheit, im Sirach, in den Sprüchwörtern ſo oftdie ede iſt, wird bald mit dem ogos, bald mit dem Geiſteidentifizirt; das eine vie das andere hat ſeine Schwierigkeit,die ſich nur löſen läßt, enn man unterſcheidet a) die abſoUte Weisheit, die ein göttliches Attribut iſt und In manchenStellen ohne weitern Bezug perſonifizirt wird; b) die geſchöpf⸗iche Weisheit, die göttliche V  dee, oder den GedankenGottes von der We als ſeinem Nicht ch Dieſer Welt
gedanke Gottes, der als ſolcher vorzeitlich oder ewig 1. iſt ein
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Sapient. 7, 22—30 mit dem I  V  ogos des B für
ganz enti erklären zu können. Für die gefundene
Idee iſt der Ausdruck: ν½οe; das Wort, treffend und
tief bezeichnend, denn das lebendige Wort iſt blos ein
ild des Gedankens, eS offenbart ich In ihm auch die
Macht des innern Menſchen, eS iſt ein Spiegel, das treue
Gepräge ſeines ganzen Weſens, eine 0  re figura SUb-
Stantige ejus; alſo paſſend um die, enn auch unendli
höhere, doch analoge dee m göttlichen eben unſerm
Verſtändniſſe näher u bringen.

Geſchöpf der zöͤttlichen Weisheit, iſt der eltlogos, die Weis⸗
immer vor demheit,‚ die vom Anfange her erße affen,

Herrn ſpielte und bei er pfung Qbei war und deren
Freude eS iſt, bei den Menſchenkindern zu ein, weil *  m Men
en ſich das Ebenbild Gottes (im Geiſte mit dem Ebenbild
der Welt (im Leibe) vereint, alſo in ihm die göttlichen een
ſich wie zUm Schluße zuſammenfaſſen und nit dieſem Schluß-⸗
ſteine der Schöpfung nach dem Ra der ewigen Liebe
und Erbarmung der göͤttliche ogo ſich vereinen Da
n ott die Gedanken des Vaters auch die des Sohnes ind,
dieſer nach der einſtimmigen Sprache er h Schrift un der
Väter eS iſt, der die göttliche Idee realiſirt, ſo liegt der Welt—
ogo (primogenitus omnis creaturæ) ImR göttlichen Logos,
d der ohn räg die rTbilder der Dinge, die een, vor
aller Weltſchöpfung in ſich und realiſirt ſie Iu der Zeit Darin
ieg der Irrthum der unkirchlichen alten und neuen Logoslehre,
daß ſie den göttlichen Logos mit der eltidee enti genom⸗
N vas nothwendig Um Pantheismus führt, oder viel
mehr on Pantheismus iſt; denn die Welt iſt dann der Sohn,
oder die Entäußerung oder Verendlichung Gottes Deutlicher als
mehrere der vornizäniſchen Ater mit threr Unterſcheidung
zwiſchen Logos οεια⁶νo un 70009094⁴70 drücken ſpätere,

At anaſius (adv Gentes und an andern Stel—
len) den Interſchie wiſchen dem goͤttlichen Logos (Sohn Got  2
tes) und dem eltlogos (der Weltidee) aus, ſie kennen auch
einen Naturlogos und einen Logos des Geiſterreiches, h. die
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Was der Verfaſſer auf ſynthetiſchem ege gefunden,
weiſet auch auf dem analytiſchen nach, Indem EL
den wigen Lebensprozeß Gottes n ſeinen unterſcheid

—
baren Momenten 1—8 Ar  e Raum, Zeit
und Bewegung ſind zwar Formen des kreatürlichen
Lebens und Denkens, und 0  en nich *  für das göttliche
eben, aber wir können ins das Verhältniß der göttlichen
Hypoſtaſen zu einander unter dem kreatür⸗
er Prozeſſe denken, und die Offenbarung ſelbſt
ſie uns unter, dem kreatürlichen eben entlehnten, Bildern

unter dem der eugung und des Ausgehens In
dem einen V  eben Gottes laſſen ſich drei den ewigen
Kreislauf desſelben bedingende Prozeſſe unterſcheiden,
ind zwar

der die Trias oder die Hypoſtaſen ildende,
durch den die Monas ewig ſich zUr Trias entfaltet, den

der vernunftloſen Natur und den vernünftigen Weſen Grunde
liegenden göttlichen Ideen, den Loyog CVNꝰꝗHμιπvn09 ein Us⸗
druck, welcher der pantheiſtiſchen ſtoiſchen Philoſophie entnom
men iſt, nach welcher die Welt nur eine Ausdehnung Gottes
iſt un den einzelnen Dingen nur inſofern Realität zukommt,als in ihnen der Gedanke (Aoyog arsπμἀ²εενοε wohnt, deſſenEinheit ott iſt Dadurch „. daß der Menſch die Idee als
göttlichen Samen in ſich trägt, hängt eLr nit ott zuſammen;die Sünde iſt ein Abfall von ott un von der Idee GottesMenſchen) und die Welterlöſung durch Chriſtus iſt denVätern eine Wiederherſtellung in die ihm als Logos ſelbſturſprünglich eingepflanzte Idee Da der Logos der Lebensſetzer(Creans), der h Geiſt der Lebensvermittler (Vivificans), Ord⸗
ner und Vollender der Idee iſtErlöſung ihm die Vorbereitung zur

Durchfüh (qui locutus est Per prophetas), als auch die
un Vollendun derſelben die Palingeneſiezugeſchrieben wird

auf ihn paſſend
ſind auch — e— Stellen von der 37090
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nan den realen, emmaͤnanten, egreſſoriſchen Prozeß nen  —  —
nen kann, vorin der Vater ſich rein aktiv, der Sohn
leidend und aktiv, der hei Geiſt rein leidend verhält.
Drei Momente als Anfang, Mitte und 8u ſind in dem
ſelben 3 unterſcheiden: das Sein des Vaters, das ſich
zu ſeinem geiſtigen en ſo verhält, wie die geſchaffene
Materie zum dreieinen Naturleben, in welchem alſo das
Werden ind die Thätigkeit potential enthalten ſind, die,
indem ſie ktual oder virkli werden, als eigene Hypo⸗
Aſe hervortreten; die Zeugung des Sohnes, mit
der das Leben Gottes beginnt, daher auch In ott der
Sohn das Leben und die Auferſtehung iſt; C. das Aus⸗
gehen des heil Geiſtes vom Vater und Sohn Ugleich,
das den n  Un dieſes Prozeſſes bezeichnet, durch den
Vater, Sohn und Geiſt nur Hypoſtaſen oder real verſchie—
dene Subſiſtenzen werden, ohne noch wahre Perſonen
ſein, die ſie erſt werden:

2) Durch den Perſonen-⸗bildenden Prozeß, den
auch den belebenden, oder ſpirituellen, remananten

oder regreſſoriſchen gennen kann, In emda aktive Prin⸗
zip der Geiſt iſt, der 0  1 ſich leidend und aktiv, der
Vater ſich eidend verhält, der im Gegenſatze vori

Geiſte ausgehend m Vater endet Die drei
Momente deſſelben ſind d. die Sel  belebung des
Geiſtes, die Belebung des Sohnes Ur den eif
und die des Vaters durch den Geiſt Ind den Sohn
uglei Wird der heil Geiſt als die Schluſſe des
erſten rozeſſe ktual gewordene Thätigkeit aufgefaßt, ſo
muß ſich dieſe Thätigkeit zunächft auf das eigene Se  In
und Werden wenden, a  4 aftual machen, beleben,
oder mit andern Worten, das bewußte, freie Denken
macht auch die Macht und die te zur bewußten; und
die dritte Hypoſtaſe ird zur wahren Perſon, eil alle
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drei Lebensbedingungen In ſich vereinend. Wie Iin  er
Natur das Licht dadurch die Gegenſtände beleuchtet,
daß eS das Iu ihnen QAtente Licht zur Reaktion eckt
und Ftual macht, ſo we der Geiſt (spiritus VIVIficans)
des Sohnes potentiale Thätigkeit zur aktualen, leſe
durchſtrömmt deſſen Werden und Sein und ſo ird
auch der Sohn eine wahre Perſon gleiche eiſe
wirken nun beide Als ein Principium VIVIficans auf den
Vater zurück, wie Im erſten Prozeß aus dem Vater
Dder Sohn ((umen A lumine) gezeugt ird und aus
beiden zumal der Geiſt hervorgeht, denn un Gott wir⸗
ken, weil die Perſonen Uur Tatione Principu ſich ent⸗
gegenſtehen, zwei als ein Prinzip die dritte,
nach außen aber alle drei als ein Prinzip, 0  er (8
Ur einen Schöpfer, nicht drei gibt Den-dogma⸗
tiſchen Grund *  für dieſen weiten Prozeß findet der
Verfaſſer In den Worten des römiſchen Katechismus:
Spiritus sanctus est Aamoris vin eulum patrem inter t Hlum.
Nicht die V  iebe iſt der Et wie gewöhnlich
angenommen wird, denn das Ausgehen des Geiſtes
ſetzt die aktuale Liebe hon braus, (Spiritus 8. d1
vin voluntate velutti II RNEI 4 Procedit,
ſagt der Cat. OIn f als der dem der
bereits aktualen Liebe zwiſchen dem 0  ne und dem
Vater ⁴¹ denken, da die Frucht ihrer Liebeseinheit
iſt Ind kraft nothwendiger Rückwirkung ihre wechſel
ſeitige iebe Iin eine bewußte Uumwandelt, wie analog
u der Kreatur die der iebe nicht die V  iebe
elbſt, aber durch Rückwirkung ern and der ＋

e

be iſt.
In dieſem Sinne iſt der Geiſt AIHOT IN divinis
und der Ausdruck: vin eulum amoris deutet auf eine
Reaktion des Geiſtes auf den Sohn und den Vater
hin, von welcher Reaktion des Verfaſſers Perſonen⸗
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hildender oder ſpiritueller ＋ Uur ene weitere
Ausführung iſt, oder ſein ſoll u mi dieſem wei⸗
ten Prozeſſe iſt die vollkommene Entwicklung des
Einen göttlichen Lebens noch nicht geſchloſſen, weil
die wechſelſeitige Durchdringung (Eireuminsessio) en
drei Hypoſtaſen als Perſonen höhern Selbſtbe⸗
wußtſein ber ihr eigenes und wechſelſeitiges Erkennen,
Lieben und Sein, das aktuale Bewußtſein ihrer
Lebens⸗Einheit noch nicht vollendet iſt, oder vielmehr
noch nicht gedacht werden kann teſe Durchdringung,
durch die Trias ur Monas wird,
der Verfaſſer:

den Logosbildenden oder iſchen Prozeß.
Vaters undte wechtſelſeitige Durchdringung des

Geiſtes muß 0  ne vor ſich gehen, der die Mitte
der beiden vorigen Prozeſſe bildet 09 In dieſem Pro⸗
zeſſe iſt (wie IM erſten der Vater, IM zweiten der
Geiſt) der Sohn das poſitive Prinzip, zie den
Vater und Geiſt zu und ſich it der der
ewigen Liebe deren Träger iſt und ihm vollen  —  —
det ſich die wechſelſeitige In⸗ und Durchwohnung (Elr-
guminsessio) er drei göttlichen Perſonen, die darum
aber nicht aufhören, Perſonen u ſein,
Analoges die Vereinigung der gläubigen eele mi
Ii Der Kommunion darbietet Den erſten

10) Die Durchdringung der drei göttlichen Perſonen
hat man nach Gleichniſſe des Johannes Damascenus

dret Sonnen, die ſich untrennbar vereimnen und ſich M
ihrem Lichte wechſelſeitig durck ſtrahlen, Ar drei Kreiſe dar
N  1  ellen wollen, die ſo ineinander verſchlungen ſind, daß
Centrum des mittleren die beiden andern ſichberühren, der
mittlere mit ſfeinem Umkreiſe durch die Centren der eiden
udern geht Uund ſie I ſich zuſammenfaßt.
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Moment dieſes Prozeſſes bildet das Eindringen des
Vaters und Geiſtes In den Sohn und Iu dieſem unter⸗
einander In Unmittelbare Lebenseinheit, welches Ein⸗
dringen als eine immanente Manation aufgefaßt Wwer⸗
den muß, wie die eugung des Sohnes und das Aus⸗
gehen des Geiſtes als eine immanente Emanation.
Den zweiten Moment bi  det die Rückwirkung der iebe
auf die iebe In en drei Perſonen, deren Reſultat
iſt, daß alle drei ihre abſolute Durchdrungenheit Ind
vollkommene Lebenseinheit empfinden, lieben und chau⸗

und In dem Spiegelbilde ihrer Lebenseinheit jede
ihr eigenes mpfinden, Lieben und Schauen Da
teſe Verbindung zUr abſoluten Lebenseinheit ewig ſich
und Im 0  ne erneuert, ſo iege ſich im
Sohne nicht nUur die Lebenseinheit der drei Perſonen,
ſondern auch ihr höheres Bewußtſein um; ebendieſelbe
und ˙ ird der Sohn der Ogos, 1. das Outom-⸗

adäquate Abbild des Einen lebendigen Gottes,
Ind dieſe Vollendung des Sohnes als ogo iſt der
dritte Moment des rozefſe und zugleich der Schluß
des göttlichen Lebensprozeſſes, der von Vater
ausgeht uind im Logos endet, un jenem iſt der Keim,
in dieſem die Blüthe. Auch IN dieſer ſeiner Darſtel

—
lung glaubt der Verfaſſer auf pofitivem Grunde zuUßen, ſich berufend auf den römiſchen Katechismus
( abt. 105, Iun welchem dieſelben P  ro
zeſſe Iu anderer rdnung und Im kürzeſten Aus⸗
Ddrucke angedeutet findet Der 0  0 iſt aber nicht Ur
die realifirte dee der göttlichen önheit, Vollkom—
menheit und Liebenswürdigkeit, ſteht auch nach der
Offenbarung in Beziehung ur Kreatur und In dieſer
Beziehung iſt der Bildner der Ideen, die allen
Handlungen Gottes in deſſen nnerem Leben vorher
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gehen müßen, er iſt inneres Wort, inneres Organ 1);
2) ELY iſt e8 aber auch, durch den ott ſeine Ideen
ausſpricht oder realiſirt, ſomit iſt auch äußeres Wort
und äußeres rgan der göttlichen andlung, daher
heißt (Coloss. 1. 15 16) primogenitus Omnis —2—

UrE-Omni 117 ipsum et IN Ps Creata sunt; und
bei Joan. 1, el e8  * Omnia per ipSum verbum
facta sUlnt, V gine 1IP80 factum E86 nihil, quod factum
ESt Er iſt alſo die der Kreatur zugewendete Seite
des göttlichen ebens, weil in ihm ewig die dee
aller Kreatur ieg und darum iſt auch der ewige
ittler wiſchen Gott und aller Kreatur und die mit
dem Logos hypoſtatiſch vereinte Menſchennatur iſt Urch
dieſen der geſammten Menſchheit Opfer und Lehen
geworden.

Unverkennbar geht das Streben des Verfaſſers
in ſeiner ſpekulativen Darſtellung des Trinitätsgeheim—
niſſes dahin, die Klippen zu vermeiden, denen ſchon
viele ältere und neuere Berſuche geſcheitert ſind Ent
er wird das Perſonen-Verhältniß verwiſcht und
die Perſonen erſcheinen als keine wirklichen, die Trias
iſt Ur eine ſcheinbare, oder eS8 leibt ihre Einheit
und wechſelſeitige Durchdringung (Circuminsessio)
klar, oder ſie ird als außer oder U  4*  ber den Perſo
nen ſtehend dargeſtellt, 0 daß eine Quaternität an
die Stelle der Trinität ſich ergibt. Ob der Verfaſſer
teſe Klippen glü  1 umſchifft hat, ob und

11) Darum reden die Väter zuweilen von iter Prà
exiſtenz der Welt Im Logos. So ſagt (emen Aler „Wir
aber ſchon vor der Erſchaffung der Welt, indem wir
N uſehung unſrer künftigen Schöpfung In ott präexiſtirten
Wir ſind vernünftige ebilde des göttlichen Logos; unſer
erſtes Sein iſt In ihm, denn der Logos Wwar im Anfange.“
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nge etwa ü eitem Syſteme ankleben, wollen wir
hier nicht weiter unterſuchen, ſondern überlaſſen die
riti Beurtheilung ſeines un der Oeffentlichkeit
Übergebenen Werkes Andern. Der Verfaſſer ſelbſt e⸗
ſteht (Vorrede XIXIII), daß, obwohl mit gewiſ⸗

—
ſenhaftem Fleiße bei ſeinen For den poſitiven
Boden geſucht, hm zuweilen ſich der weifel aufge⸗
drängt habe, ob nicht ſein ganzes yſtem, wie das ſo
vieler andern gleichfalls redlicher Forſcher, ein rrthum,
wenn auch ein glänzender ſei; denn untrüglich iſt wohl
Gottes Wort, aber nicht die Auslegung des Theologen,
untrüglich die Natur, aber nicht die Auffaſſung des Na⸗
turforſchers; darum unterwarf mit frommen Mißtrau⸗

auf ſein eigenes Urtheil ſeine Irbeit dem Urtheile
der allein unfehlbaren ar

Auf die Abhandlung über die Trinität folgen
4—9 einige Worte Über den Satz ott iſt ein
Geiſt Dieſer Satz et ſoviel, als Gott iſt körperlos,
oder eS exiſtirt außer dem göttlichen Lehen feine ewige
Materie, aus der die Welt gebaut ＋

waͤre er iſt alſo der
Ausdruck des chriſtlichen Bewußtſeins den heidni⸗
hen Dualismus, der ne dem ewigen Geiſt eine E  ige
Natur ohne genetiſche Beziehung zueinander annahm.
Dieſer Irrthum des Dyotheismus iſt m katholi  en
Dogma beſeitigt, aber nicht, wie aus des Verfaſſers
Darſtellung leßen könnte, durch der 2  ——  rinität, ſon⸗
dern dadurch, daß e8 den Satz, von welchem das alte und
(ue Heidenthum ausgeht; aus Richts Dir Nichts, In
den umwandelt: Durch er von) Nichts wird Ni
wohl aber durch Gott aus Nichts Etwas Deus Creavit
mundum EX nihilo); aber ſpekulativ Ur jener Irr⸗
thum weder durch alte noch Syſteme Üüberwunden.
Wenn der erſaſſer Schelling den Zwieſpalt zwi⸗
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chen Idealismus und Realismus adurch gelöst glaubt,
daß er (Schelling) das bſolute (Gott) als Identität
des Realen und Idealen inſtellt, wodurch er ſich auf
monotheiſtiſchen en geſtellt habe, der zwar
Heidenthume zurück, aber auch zUr chriſtlichen dee
vo ott fortführen kann und von Schelling hofft,
daß, nachdem zuer jenen Weg gewandelt, dieſen
betreten werde, ſo rklärt ſich leſe Hoffnung aus der
Zeit, In der (1835) der Verfaſſer dieſes chrieb
Die meiſten namhaften Schüler Schellings hatten ſich
dem Glauben zugewendet nd vom Meiſter hatte
Aſſelbe er. Der Verfaſſer würde enttäuſcht Wor⸗
den ſein, er die Veröffentlichung der Schellingi—
ſchen Vorleſungen Üüber die Philoſophie der Offenbaͤ⸗
rung (durch B2 Paulus) erlebt hätte, aus denen hervor—
geht, daß den Theismus mit dem Pantheismus zu
vereinigen ſucht, daß den theogoniſchen und kosmogo⸗
niſchen Prozeß identifieirt, UAur die kosmi  en Potenzen
ſeiner Identitätsphiloſophie (die die negative nennt)
hypoſtaͤſfir und 3u dem Begriffe Gottes, be  1 dem ege
ſtehen geblieben, auch die iſtenz (Poſition, daher die
Offenbarungsphiloſophie die poſitive heißt) hinzufügt.
Er iſt aber weder 3u dem chriſtlichen Begriffe von der
Weltſchöpfung gekommen, dd ott un ſich den Weltſtoff
(den run Gottes oder das konträre ein trägt, den

erſt durch die Weltſchöpfung überwindet und erſt da⸗
Urch zum en von ſich kömmt, oder perſönlich
wird noch iſt ihm der ewige aus dem eſen des Vaters
aller Dinge geborne Sohn Gottes anderes als
das N  1 ſelbſt, wie es In der ewigen AnſchauungGottes iſt 1Ee Schellingiſchen Potenzen (Causa materi—
Alis, EHHiciens El Malis deren verbindende Einheit ott
die Ca⁴aunlsa Callsaruln ein Viertes iſt, haben keine Aehnlich⸗
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feit mit den drei göttlichen Perſonen des Chriſtenthums,
denn dieſe Potenzen ſind auch die Götter der ſamothrazi⸗
ſchen Geheimniſſe, dieſelben, die In den eleuſiniſchen My⸗
ſterien Zagreus, Aides Ind 0  er Dionyſos) ge⸗
nannt wurden; Dder erſte iſt das materielle Prinzip (der
ott der Vergangenheit) das im Zabäismus den
enſchen angebetet wurde, ähnlich dem Satan der Bi
bel (, dem ältern ruder Chriſti (U U. — w. Der
menſchgewordene ott Chriſtus iſt der Gipfel und dds
nde der alten Götterwelt, durch den der regle Prozeß,

1  der en Mythologien du Grunde 4g, ein geiſtiger
wurde. CS wird uns da nicht eine Philoſophie Of⸗
fenbarung, ſondern eine Philoſophie ſtatt der Offen⸗
barung geboten. (Vergl. übinger Quartalſchr. 1845

Heft uU Schellings alte U. neue Philoſophie von
Schwarz So wenig als mit dieſen Anſichten
würde der Verfaſſer mit Schellings Exegeſe bibliſcher
Stellen einverſtanden geweſen ſein, deren Gehalt ſchon
das Angeführte ohne weitere Proben errathen 11

Bur Wren Kirchengeſ⸗ hichte
II

E; mag jedem, der, ſoweit 8 menſchlichen Augen
möglich, irgend eine nſt un das Walten der gött⸗
en Providenz gewonnen, ur Ueberzeugung
geworden ſein, daß in unſern agen unter allen Völ

—


